
Einleitung

Die Küstenzone Mecklenburg-Vorpommerns
bietet wichtige Brutplätze für zahlreiche See-
bzw. Küstenvögel, zu denen Möwen (Laridae),
Seeschwalben (Sternidae), Wat- (Charadrii -
formes) und Entenvögel (Anatidae) zählen
(HOLZ 1982).

Bis auf wenige Ausnahmen (z. B. Alpen strand -
läufer Calidris alpina) sind die Bestände der
meisten Seevogelarten im Laufe des vergange-
nen Jahrhunderts gestiegen (HELBIG & KUBE

1996, KÖPPEN 1998). Trotz intensiver Schutzbe -
mühungen stellen HELBIG & KUBE (1996) seit
den achtziger Jahren eine Umkehr der positi-
ven bis stabilen Bestandstrends bei vielen
Brutvögeln fest, was sich in der Roten Liste der
Vogelarten des deutschen Meeres- und Küs -
ten bereichs der Ostsee (BRENNING et al. 1996)
und der Roten Liste der gefährdeten Brutvo gel -
arten des Landes Mecklenburg-Vorpommern
(Umweltminist. M.-V. 1992) deutlich widerspie-
gelt. Negative Tendenz weisen u. a. Zwerg-,
Fluss- und Küstenseeschwalbe (Sterna albi-
frons, S. hirundo, S. paradisaea) sowie Alpen -
strand läufer oder Sturmmöwe (Larus canus) auf.

Die Mehrzahl der brütenden Küstenvögel kon -
zen triert sich heute auf wenige Refugien, ins-
besondere auf Inseln. Außerhalb der Schutz ge -
bie te gibt es nicht mehr viele Ansiedlungs mög -
lichkeiten, wodurch räumlich so stark konzen-
trierte Bestände gegenüber anthropogenen
Störungen, witterungsbedingten oder anderen
Einflüssen stärker gefährdet sind als weiter ver-
teilte Vorkommen (HELBIG et al. 1997). Die
Grün de für die negative Entwicklung der Brut -
be stände sind komplex und in ihrer Bedeutung
von Art zu Art verschieden. 

Eine wesentliche Ursache stellt die Prädation
dar. SIEFKE (1989) hebt hervor, dass die Rolle
be stimmter Prädatoren bei sinkenden Bestän -
den der von ihnen erbeuteten Arten und dem
Mangel an geeigneten Ausweich lebens räu men
steigt. Letztendlich kann durch die regelmäßige
Anwesenheit von Prädatoren die Refugial funk -
tion von Schutzgebieten völlig in Frage gestellt
werden. 

HELBIG & KUBE (1996) unterscheiden zwischen
der Wirkung von Säugetieren und Vögeln als
Räuber. Vögel wie Großmöwen, Aaskrähen
(Corvus corone), Kolkraben (Corvus corax)
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oder vereinzelt Habichte (Accipiter gentilis)
kön nen durch das Fressen von Eiern und Jung -
vögeln große Verluste in den Brutkolonien her-
vorrufen, jedoch bewirken sie generell keine
Totalverluste oder Kolonieaufgaben. Einen ent-
scheidend negativeren Einfluß auf den Bruter -
folg können hingegen Raubsäuger ausüben,
allen voran der Fuchs (Vulpes vulpes) (SCHMIDT

1988, PRÜTER & VAUK 1992, KÖPPEN 2000,
BELLEBAUM 2002). 

In einer Untersuchung von PRÜTER & VAUK

(1992) im Naturschutzgebiet „Vogelfreistätte
Oehe-Schleimünde“ an der schleswig-holsteini-
schen Ostseeküste wurden Fuchslosungen
analysiert. Die Ergebnisse zeigen, dass dort
trotz eines hohen Angebots an Kleinsäugern
bereits in der Vorbrutzeit der Vogelanteil in der
Nahrung gestiegen ist und in der Hauptbrutzeit
einen Anteil von bis zu 80 % und mehr erreich-
te. Der Bruterfolg war demzufolge extrem
schlecht. Auch HELBIG & KUBE (1996) ermittel-
ten bei exemplarischen Untersuchungen im

Zeitraum 1980/81 bis 1990 in Mecklenburg-
Vorpommern beim Sandregenpfeifer (Chara dri -
us hiaticula) vor dem Schlupf einen Gelegever -
lust von 70 %, wobei 80 % der ermittelten Ursa -
chen dem Fuchs zugeschrieben wurden. Be ob -
achtungen zur Fuchsprädation am Bessin auf
Hiddensee verdeutlichten, dass Füchse alle
erreichbaren Gelege einer Kolonie plünderten
(HELBIG et al. 1997). Im Naturschutzgebiet
Fähr insel verursachten Füchse in einigen
Jahren durch die Aufnahme von Gelegen,
Jung- und Altvögeln totale Brutausfälle (SIEFKE

1989).

Diese Daten belegen beispielhaft die Rolle des
Fuchses als Hauptprädator der Nester am
Boden brütender Seevögel an der deutschen
Ostseeküste. 

Vor diesem Hintergrund wurde im Rahmen
einer Diplomarbeit die aktuelle Problematik
zum Einfluß der Carnivoren auf den Bruterfolg
von Küstenvögeln am Beispiel von sieben
Naturschutzgebieten an der mecklenburgisch-
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Abb. 1: Untersuchte Naturschutzgebiete an der Küste Mecklenburg-Vorpommerns, außerhalb des National -
parks „Vorpommersche-Boddenlandschaft“. - Researched protected areas (nature reserves) at the coast of
Mecklenburg-Western-Pomerania, outside the National Park „Vorpommersche Bodden land schaft”.

1  Walfisch (11,5 ha)
2  Langenwerder (21 ha)
3  Beuchel (3,8 ha)
4  Greifswalder Oie (53,7 ha)
5  Großer Wotig (82 ha)
6  Böhmke/Werder (2,3/5,6 ha)
7  Riether Werder (83 ha)



vorpommerschen Ostseeküste aufgezeigt. Da -
raufhin wurde die Anwendbarkeit bereits unter -
schiedlich eingesetzter Abwehrmög lichkeiten
gegen Raubsäuger auf den Seevogelinseln
geprüft und deren Wirksamkeit eingeschätzt,
um Empfehlungen zum weiteren Managament
der Prädatoren abzuleiten. 

Untersuchungsgebiete

Zu den Unterschungsgebieten zählen von West
nach Ost die Inseln Walfisch und Langen wer -
der in der Wismarbucht, die Insel Beuchel in
der Neuendorfer Wiek, die Greifswalder Oie am
östlichen Ausgang des Greifswalder Boddens,
die Insel Großer Wotig im Peenestrom, die
Inseln Böhmke und Werder in einer südlichen
Bucht des Achterwassers der Insel Usedom
und die Insel Riether Werder im Neuwarper
See (Abb. 1). Die Inseln befinden sich außer-
halb des Nationalparks „Vorpommersche Bod -
den landschaft“ und sind als Naturschutz gebie -
te ausgewiesen, teils auch als Europäisches
Vogelschutzgebiet, FFH-Gebiet oder Feuchtge -
biet nationaler Bedeutung. Die Naturschutzge -
biete dienen hauptsächlich der Sicherung un -
ge störter Brut- und Nahrungshabitate für eine
Reihe im Küstenraum lebender Vogelarten, von
Durchzüglern und Wintergästen. Auch Pflan -
zen, Wirbellosen und anderen Wirbeltieren soll
durch die Erhaltung, Pflege und Entwicklung
der Inseln der notwendige Lebensraum gesi-
chert werden. Um diesen Anforderungen ge -
recht zu werden, sind die Schutzgebiete für die
Öffentlichkeit nur im Rahmen naturkundlicher
Führungen zugänglich. Ehrenamtliche Mitarbei -
ter betreuen die Gebiete während und außer-
halb der Brutsaison. 

Kennzeichnende Vegetation in den untersuch-
ten Küstenvogelschutzgebieten sind Pflanzen -
ge sellschaften einer Pioniervegetation auf
Strandwällen und Dünen, Röhricht gesell schaf -
ten und Salzwiesen. Bei stärker binnenländi-
schem Charakter haben sich Gehölze (Wald-
Kiefer Pinus sylvestris, Schwarz-Erle Alnus glu-
tinosa) und Gebüschformationen aus Sand -
dorn (Hippophae rhamnoides), Weiß dorn
(Crataegus monogyna) oder Schlehe (Pru  nus
spinosa) etabliert. Zur Erhaltung der Brut -
habitate werden einige Inseln extensiv mit
Schafen oder Rindern beweidet, die Greifs wal -
der Oie auch mit einer Shetlandponyherde.

Material und Methoden

Eine wesentliche Grundlage für diese Unter -
suchung bildet das Datenmaterial, welches die
Betreuer während ihrer z. T. langjährigen Tätig -
keit auf den Inseln zusammenstellten. Dazu
zählen Tagebuchaufzeichnungen und Jahres -
berichte, die Auskunft über das Auftreten von
Raubsäugern und Aussagen zum Brutver lauf
enthalten. Für die Insel Walfisch liegen bei-
spielsweise seit 1967 Aufzeichnungen vor, für
das älteste Küstenvogelschutzgebiet Langen -
wer der seit dem Jahr 1962 und für die Inseln
Beuchel und Böhmke/Werder wurden seit Mitte
der siebziger Jahre Beobachtungen schriftlich
festgehalten. Desweiteren wurden die in der
Literatur bereits veröffentlichten Ergebnisse für
die Arbeit herangezogen und schließlich die
Naturschutzgebiete persönlich in Begleitung
der Betreuer im Mai, Juni und August 2001 auf-
gesucht. So konnten die Inseln hinsichtlich ihrer
Erreichbarkeit vom Festland aus oder ihrer
Habitatstrukturen im Hinblick auf die Nut zung
von Verstecken für Raubsäuger charakterisiert
werden. Sämtliche Informationen zum Raub-
säugervorkommen, dem Bruterfolg und den
jährlichen Brutpaarzahlen wurden in tabellari-
scher Form und in Diagrammen zusam menge-
tragen. 

Bei Betrachtung der Ergebnisse ist zu beach-
ten, dass das bereitgestellte Material vom Um -
fang und der Genauigkeit der Ausführungen
sehr unterschiedlich ausfällt, was auf den Zeit -
raum der Betreuung sowie auf den Erfah rungs -
stand der Vogelwärter bezüglich der Raubsäu -
ger bestätigung zurückgeführt werden kann. 

Ergebnisse und Diskussion

Die Brutbestandsentwicklung fast aller Arten in
allen Untersuchungsgebieten ist negativ (Abb.
2). Speziell die Brutbestände von Küsten-,
Fluss- und Zwergseeschwalbe auf den Inseln
Langenwerder und Walfisch weisen eine nega-
tive Tendenz auf (vgl. Abb. 3).

In den sieben untersuchten Naturschutzge bie -
ten sind die höchsten Verluste unter den Bo -
den brütern durch den Rotfuchs, und nur in sel-
tenen Fällen durch andere Raubsäuger zu ver-
zeichnen. Vielen Vögeln wurde - wie für den
Fuchs typisch - der Kopf abgebissen. Der
Fuchs reißt z. T. mehr, als er fressen und fort -
tra gen kann. Selbst brütende Höckerschwäne
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(Cygnus olor) gehören zu seinem Beutespek -
trum. Einzelne Tiere haben sich auf die Ent -
nahme gefangener Vögel aus Japannetzen
spezialisiert, anderswo rauben Füchse mit
Draht körben geschützte Gelege aus, indem sie
sich von unten an die Eier he ran graben. Mit un -
ter legten Füch se ihre ur sprüng liche Scheu ab,
so dass sie sich auch tags über offen zeigten
und nur mit erheblichem Auf wand vertrieben
werden konnten. Außer diesen unmittelbaren
Verlusten führte die mehr oder weniger regel -
mä ßige An wesenheit des Fuch  ses zu Un ruhen
unter den Vögeln. In Fol ge wurden Gele ge auf-

gegeben oder Boden brüter be -
gannen gar nicht erst mit der
Brut (vgl. PRÜTER & VAUK 1992,
BRENNING 2000).

Aus Berichten von der Vogel-
insel Langenwerder geht her-
vor, dass der Fuchs mit manch-
mal über 10 Exemplaren
während der Brutzeit außer -
ordentlich hohe Verluste durch
das Fres sen von Eiern, Jung-
und Alt vö geln verursachte. Der
Wer der im Naturschutzgebiet
„In seln Böhmke und Werder“
ist durch die ständige Fuchs -
prä senz seit mehreren Jahren
als Brut platz völlig aufgegeben.
Ein Versuch der Wie der besie d -
lung durch Lachmöwen schei-
terte im Jahr 2001 offenbar we -
gen der permanenten Anwe -
senheit von Füchsen. Fluss -
see  schwal ben brüten ebenfalls
nicht mehr auf dem Gras land
der Insel. Einzelne Brutver su -
che von Enten oder Graugän -
sen (Anser anser) finden nur
noch im unzugänglichen Schilf -
saum des Werder statt. 

Die Greifswalder Oie stellt im
Gegensatz zu den anderen
Schutz gebieten ein abge-
schlossenes Areal dar, weil
durch ihre entfernte Lage zum
Festland die Zuwanderung von
Rotfüch sen nur in strengen
Eiswintern möglich ist. Eine im
Winter 1979/80 eingewanderte
Fähe be grün dete vermutlich

die Fuchs po pu lation auf der Oie (GÖTTEL,
mündl. Mitt.). Mit Beginn der Betreuung 1994
durch den „Verein Jordsand“ wurde ein Fuchs -
be stand von 20 Tieren angenommen. Eine der-
art hohe Fuchs dichte führte schon frühzeitig
zum Ver schwin den der Boden brüter auf der
Greifs wal der Oie (SCHNEIDER 1993). Trotz der
einsetzenden jagdlichen Maß nah men zählte
der Bestand 2001 mindestens noch 3 Füchse.
Im letzten Jahr wurden erstmalig keine Jung -
füch se auf der Insel festgestellt und es wird von
2 verbliebenen Tieren ausgegangen (ABRAHAM,
mündl. Mitt. ).
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Abb. 2: Brutbestandsentwicklung auf den Inseln Walfisch, Langen wer -
der, Beuchel, Großer Wotig und Böhmke/Werder. - Population develop-
ment of coastal breeding birds on the islands of „Walfisch“, „Langen -
werder“, „Beuchel“, „Großer Wotig“ and „Böhmke/Werder“.
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Abb. 3: Bestandsentwicklung von Küsten-, Fluss- und Zwergseeschwal -
be im Naturschutzgebiet Walfisch und Langenwerder. - Numbers of bree-
ding pairs of Arctic Tern, Common Tern and Little Tern in the nature
reserves „Walfisch“ and „Langenwerder“.



Besorgniserregend sind die Brutpaarzahlen auf
dem Großen Wotig (lediglich noch einzelne
Paare Alpenstrandläufer), wo wiederum wahr-
scheinlich der Fuchs einen wesentlichen Anteil
am Rückgang nahezu aller Arten hat. Einzig
auf der etwa 3,8 ha großen Insel Beuchel sind
in den Vogelkolonien nur vereinzelt Störungen
durch Raubsäuger zu verzeichnen. 

Der Fuchs hat die Mehrzahl der Inseln als
Lebensraum erschlossen, wobei deckungsär-
mere Gebiete wie der Langenwerder ebenso
besiedelt werden wie reicher strukturierte
Inseln (z. B. Insel Walfisch, Riether Werder).
Die Tiere erreichen die Schutzgebiete schwim-
mend oder im Winter über das Eis und repro-
duzieren sich dort erfolgreich. Außerhalb der
Brutsaison ernähren sie sich überwiegend von
angeschwemmter und pflanzlicher Nahrung

oder Aas, weil die Kleinsäugerpopulationen auf
den Inseln eher unbedeutend sind.

Eine große Störwirkung geht neben dem Rot -
fuchs bislang von Mink (Mustela vison) und
Stein marder (Martes foina) aus. Aber auch
Mar derhund (Nyctereutes procyonoides),
Dachs (Meles meles), Fischotter (Lutra lutra),
Iltis (Mustela putorius) und vereinzelt Baum -
mar der (Martes martes) kommen als Präda to -
ren vor. Der Anstieg der Marderhundpopulation
in Mecklenburg-Vorpommern (STIER et al. 2001,
GEBERT 2002) und das Anwachsen der Dachs-
und Iltisbestände kann in Zukunft auch diese
Arten zu problematischen Beutegreifern in den
Küstenvogelschutzgebieten machen. 

Neben den Genannten sind die mehr auf den
Kleinsäugerfang spezialisierten Raubsäuger
Hermelin (Mustela erminea) und Mauswiesel
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Abb. 4: Abdrücke von Eckzähnen und Fraßbilder von Raubsäugern in Wasservogeleiern. - Imprints from cani-
ne teeth and typical eggshell remains; upper left: Badger skull and Mute Swan egg; upper right: Marten skull
and duck egg; lower left: typical canine pattern of marten; lower right: atypical patterns of marten.

Dachsschädel und Höckerschwanei Marderschädel und Entenei

abweichende Marderfraßbildertypisches Marderfraßbild



(Mustela nivalis) in einigen Untersuchungs ge -
bie ten anzutreffen. Dort sind sie in einzelnen
Fällen für geplünderte Nester und gerissene
Vögel verantwortlich.

Das reiche Nahrungsangebot in Brutkolonien
zieht außerdem Wildschweine (Sus scrofa) an,
auf die in dieser Arbeit jedoch nicht eingegan-
gen wird. Für den Waschbären (Procyon lotor)
gelang auf den Inseln bisher kein Nachweis. An
der Müritz schon auf dem Vormarsch, könnte er
schon bald die Küste erreichen. 

In Anbetracht der geschilderten Verhältnisse
besteht dringender Handlungsbedarf zur Lö -
sung der Raubsäugerproblematik, denn erfolg-
reicher Küstenvogelschutz ist in den Schutz ge -
bieten ohne die Verringerung des Prädatoren -
druckes unwahrscheinlich. 

Management von Raubsäugern – Erfah -
run gen und Möglichkeiten

Neben dem recht erfolgreichen Einsatz von
Elek trozäunen auf Langenwerder und auf Hid -
den see zur Ausgrenzung von Raubsäu gern
aus Küstenvogelkolonien wurden und we rden
verschiedene Maßnahmen zur Bejagung pro-
blematischer Carnivorenarten angewandt. 

Da die erfolgversprechenden Methoden oft
artspezifisch sind, muss als erstes geklärt sein,
ob und welche Raubsäuger auf den Inseln an -
wesend sind. Hierfür dienen einerseits Direkt -
beobachtungen, die jedoch selten sicher sind,
und andererseits indirekte Nachweise anhand
von Fußabdrucken, Fraßresten und Kot. Bei
Letzteren steht oft nur fest, ob es sich um
größere (Fuchs, Dachs, Marderhund) oder klei-
nere (Mink, Iltis, Baum- und Steinmarder) Arten
handelt. Bei Fraßresten, z. B. ausgesoffenen
Eier scha len, kann diese Zuordnung über den
Eckzahnabstand erfolgen (Abb. 4 oben). Die in
der Literatur oft beschriebenen Fraßmuster an
den Eierschalen sind allerdings nicht immer
arttypisch. So öffnen Marder neben dem nor-
malen Aufbeißen die Eier manchmal auch mit
sehr kleinen oder großen Löchern (Abb. 4
unten). Beim Auffinden der für Marderhund und
Dachs typischen Latrinen können diese Arten
eindeutig nachgewiesen werden. Entspre chen -
de Erfahrung vorausgesetzt, ermöglichen Spu -
ren ebenfalls eine gute Artdiagnose.

Eine effektive Dezimierung der Raubsäuger
gelingt nur, wenn Lage, Größe und Deckung
der einzelnen Gebiete berücksichtigt werden.
Auf weit vom Festland entfernten Inseln, die
durch Raubsäuger nur im Winter über das Eis
erreicht werden können, muss vor der Brut -
saison ein intensiver Jagdeinsatz erfolgen, um
alle im Winter eingewanderten Tiere zu erle-
gen. Auf Inseln, die täglich schwimmend er -
reich bar sind, wie auch im gesamten Vorland
soll ten während des ganzen Jahres alle Carni -
voren intensiv bejagt werden, um den Gesamt -
bestand langfristig gering zu halten.

Bei der Bejagung sind die jagd- und tierschutz-
rechtlichen Vorschriften zu beachten. Dement -
spre chend darf das Aufstellen von Fallen und
das Töten des gefangenen Wildes nur durch
Jäger erfolgen. Die regelmäßigen Kontrollen
der Fallen können die Inselbetreuer überneh-
men. Während der Aufzuchtszeit dürfen keine
zur Jungenaufzucht notwendigen Elterntiere
getötet werden. Neben der Beachtung theoreti-
scher Grundlagen spielen die gesammelten
Erfahrungen bei der Jagd auf Raubsäuger eine
entscheidende Rolle, so dass es ratsam ist,
erfahrene Raubsäugerspezialisten einzubezie-
hen.

Die Bejagung der Carnivoren kann durch ge -
zielten Abschuss oder durch Fallenfang erfol-
gen. Beim Abschuss können der Einzelansitz
oder Treibjagden mit großen und kleinen Jagd -
hunden zum Erfolg führen. Zum Beispiel erfolgt
beim Vorhandensein von Füchsen auf der Insel
Walfisch sofort nach dem Abtauen des Eises
eine gut organisierte Treibjagd, bei der in der
Regel alle Füchse geschossen werden. Sehr
große und deckungsreiche Inseln eignen sich
weniger für diese Bejagungsmethode.

Werden Fallen zur Regulierung eingesetzt, so
müssen diese entweder unversehrt oder sofort
tötend fangen. Da geschützte Arten wie Fisch -
otter oder Küstenvögel als Beifang nicht ausge-
schlossen werden können, ist der Einsatz von
Totfangfallen (Schwanenhals, Eiab zugseisen
oder Conibearfalle) nicht empfehlenswert und
nur in Ausnahmefällen sinnvoll. Fallen zum Le -
bend fang sind in einer großen Bandbreite ver-
fügbar, müssen jedoch für die einzelne Art ge -
eig net sein. In handelsüblichen Holz- und
Draht kastenfallen lassen sich Iltis, Mink, Baum-
und Steinmarder gut fangen. In einzelnen Fäl -
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len können sich jedoch ältere Steinmarder sehr
misstrauisch gegenüber Fallen verhalten, wie
ein Marder auf der Insel Walfisch zeigte. Dieser
konnte auch nach mehrjährigen Versuchen
nicht gefangen werden und verursachte dort er -
heb liche Brutausfälle. Adulte Füchse und Mar -
derhunde lassen sich sehr schlecht in Kasten -
fallen jeglicher Art fangen. Gute Möglichkeiten
zum Lebendfang von Fuchs, Dachs, Marder -
hund und Waschbär bieten sich an Natur- und
Kunstbauen. Ein aus Betonrohren angelegter
Kunstbau kann mit einer „Ahrenshorster Rohr -
falle“ kombiniert jeden Raubsäuger fangen,
sobald er den Bau betritt. Am günstigsten ist
es, wenn dazu alle Naturbaue zerstört sowie
alle künstlichen Bruthöhlen für Brandgänse ver-
schlossen werden. Gefangene Brandgänse
und Mittelsäger können dann unversehrt wie-
der freigelassen werden.

Eine auf jedes Gebiet abgestimmte Kombi -
nation verschiedenster Methoden zur Bejagung
von Raubsäugern sollte es möglich machen,
weit vom Festland entfernte Inseln im Frühjahr
vollkommen raubsäugerfrei zu halten und in
näher gelegenen Gebieten den Raubsäu ger -
bestand möglichst auf ein Minimum zu reduzie-
ren.

Summary – Mammalian predators in
protected sea bird areas in Mecklen -
burg-Western-Pomerania - a danger for
ground nesting birds?

In protected areas along the coast of Mecklen -
burg-Western-Pomerania many bird species
are en dan gered by foxes and carnivores. The
recognizable decrease of breading success till
complete expulsion from breeding-ground is
not an exception but has become a general
trend for species on the Baltic coast of Ger -
many. In contrast to this the populations of
opportunistic predators have increased, parti-
cularly those of the Red Fox, which are attrac-
ted by the con cen tration of prey thus causing
even greater pressure on the colonies. The
situation became apparent as a result of stu-
dies on ‘The settlement of carnivores and their
influence on breeding birds’ on seven selected
seabird islands by analysing annual reports,
island logbooks, personal statements and field
studies. Existing protection methods and re -
com mendations were compiled in order to pro-
vide them to other management projects.
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